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Aktuelles

«lch setze grosse Hoffnungen auf
die Schweizer OSZE-Prasidentschaft»

Mit einer intensiveren Ubungstitigkeit im Baltikum und in Polen
reagiert die NATO auf die Krise in der Ukraine. General Hans-Lothar
Domrése, Befehlshaber des Allied Joint Force Command Brunssum,
glaubt aber nicht an eine weitergehende Bedrohung durch

Russland.

Interview Bruno Lezzi, Markus Spillmann

Lezzi/Spilbmann: Herr General, die Uk-
raine-Krise tangiert die Ostgrenze der
NATO. Wie wirke sich diese auf Ihren
Kommandobereich aus?

General Domrése: Festzuhalten ist zu-
nichst, dass Russland mit der Annexion
der Krim-Halbinsel die Unantastbarkeit
der Grenzen verletzt und damit gegen
simtliche internationalen Grundsitze ver-
stossen hat. Daher hat die NATO fiir ihre
Mitgliedlinder «Versicherungsmassnah-
men» beschlossen — ich betone: fiir die
Verbiindeten, nicht fiir die Ukraine. Russ-
land hat ganz offensichtlich das Poten-
zial, ohne oder bei nur sehr kurzer Vor-
warnzeit mit bis zu 100000 Soldaten an
der ukrainischen Grenze einzuschreiten.
Es hiitte aber auch die Méglichkeit, an
seiner Nordflanke Unruhe zu erzeugen,
also in Estland, Lettland, Litauen und
méglicherweise sogar in Polen. Ich sage
damit nichr, dass Wladimir Purin dies tun
wird. Das entsprechende militirische Po-
tenzial ist aber vorhanden.

Was tun Sie konkret?

Die NATO hat sich vor diesem Hinter-
grund dazu entschieden, ihre [jbungen
in diesem Raum zu intensivieren. Sie will
damirt die Geschlossenheit der Allianz de-
menstrieren. Bereits habe ich als Befehls-
haber des Allied Joint Force Command
Brunssum Mitte Mai eine Ubung in Est-
land durchgefiibre. Beteiligt waren rund
6000 Soldaten, unter anderem aus den
USA, aus Grossbritannien und Polen. Da-
mit soll gezeigt werden, wie Estland ver-
teidigt werden konnte, ganz im Sinne
des defensiven Charakrers der NATO.
Im Oktober witd mein Hauptquartier in
Polen eine schon Linger geplante Stabs-
rahmeniibung durchfiihren, um die Fiih-
rungs- und Kommunikationssysteme zu
testen.
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Wird Moskaun iiber diese Aktivititen ins
Bild gesetzt?

Wit halten uns genau an die Regeln,
wie sie im Wiener Dokument 2011 der
OSZE iiber vertrauens- und sicherheits-
bildende Massnahmen enthalten sind.
Wir werden also den Ubungszwcck und
den vorgesehenen Truppenumfang klar
kommunizieren.

Sie haben zu Beginn gesagt, dass es da-
rum gehe, gleichsam NATO-intern Ver-
tranen zu erwecken. Inwieweit ist aber
die Ukraine als Objekt der russischen Be-
glerde fiir die NATO auch ein Thema?

Wir haben im Rahmen der Allianz ver-
schiedene Kooperationsprogramme, die
gemiss dem Strategischen Konzept von
2010 unter den Begriff «Cooperative Se-
curity» fallen. So geschen gilt fiir meinen
Kommandobereich auch die Schweiz als
strategischer Partner. Dazu gehoren eben-
falls Finnland, Schweden und Irland.
Mit der Ukraine sind weit gespannte Ko-
opetationsabkommen in Kraft. Das Ab-
kommen mit Russland im Rahmen des
NATO-Russland-Rates ist zurzeit einge-
froren. Bei der Zusammenarbeit mit allen
unseren Partnern aber achten wir strike
darauf, dass Moskau nicht den Eindruck
erhalten kénnte, die NATO agiere of-
fensiv. Es stehen keine militidrischen Op-
tionen in Planung. Wir miissen diploma-
tisch-politische Losungen suchen. Und in
diesem Sinne setze ich grosse Hoffnun-
gen auf die Schweizer OSZE-Prisident-
schafr.

Nato-Generalsekretir Rasmussen will der
NATO Response Force wieder Impulse ver-
leiben. In welchen Bereichen sollen neue
Akzente gesetzt werden?

Ich begriisse diese Initiative des Ge-
neralsekretirs. Ich hatre immer die Auf-
fassung, dass die NATO Response Force
(NRF) — die Feuerwehr der NATO —ein-

Bild: NATO
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und Befehlshaber des Allied Joint Force
Command Brunssum

satzfiihig sein miisse. Gelegentlich hatte
ich diesbeziiglich einige Zweifel. Wenn
Russland — wie dies in der Ubung «ZA-
PAD 13» der Fall gewesen ist — gegenwir-
tig rund 100000 Soldaten im Verbund
der Teilstreitkrifte innert Wochenfrist
tiber grosse Distanzen zur Wirkung brin-
gen kann, dann ist die NRF an diese neue
Realititen anzupassen. Wir sind gezwun-
gen, Brigaden und Divisionen intensiver
als zuvor zu beiiben. Vor allem dem Zu-
sammenspiel der Baraillone im Kampf
der verbundenen Waffen miissen wir ein



stitkeres Augenmerk schenken. Das ha-
ben wir in den Achtzigerjahren vernach-

lissig.

Wie lange dauert ein solcher Prozess?

Das wird wohl oder iibel linger dau-
ern. Ich will unserer politischen Fiihrung
aber nicht vorgreifen. Ich gehe davon aus,
dass die Staats- und Regierungschefs am
NATO-Gipfel in Wales am 5. September
Fragen der militirischen Modernisierung
diskutieren und entsprechende Beschliis-
se fassen werden, beispielsweise im Be-
reich der gemeinsamen Beschaffung von
Riistungsgiitern.

Ist zu erwarten, dass solche Fragen nun
mit grosserer Ernsthaftigkeir angegangen
werden?

Ich glaube, dass die Zeichen an der
Wand erkannt worden sind. Aufgrund der
jiingsten Entwicklung kann nun auch der
Georgien-Krieg von 2008 in einen grisse-
ren Zusammenhang gestellt werden. Wir
haben den Aufbau der russischen Streit-
krifte unterschitze. Uber die strategischen
Absichten Russland kann nach wie vor nur
spekuliert werden. Ob Putin eine grund-
legende Revision des 1989 cingeleiteten
Prozesses anstrebt, weiss ich nicht. Ich gehe
aber davon aus, dass Russland die NATO

nicht angreifen wird. Denn die nukleare

Hoher Besuch im Camp Adazi bei Riga
(Lettland) am 6. November 2013, anliisslich
der Ubung «Steadfast Jazz 2013». Bild: NATO

Abschreckung funktioniert nach wie vor.
Deshalb bin ich iiberzeugt, dass die Stra-
tegie des Biindnisses, die unter anderem
auf solchen Waffen basiert, keinen Staat
dazu vetleiter, NATO-Linder anzugrei-
fen. Es gibt ja auch keinen Grund dafiir.
Wir sind nach wie vor glaubwiirdig. Mag-
lich ist hingegen, dass der Kreml versucht,

Gemeinsame Truppeniibung der russischen
und weissrussischen Streitkrédfte «ZAPAD
2013». Bild: RIA Novotni

in der unmittelbaren Interessensphire
Russlands ein Klima dauernder Unruhe
zu schaffen. Die Ukraine will Putin nie in
der NATO sehen — und auch nicht in der
EU. Wie sich die Lage in der Moldau ent-
wickeln wird, wissen wir ebenfalls nicht.
Und nicht zu vergessen bleibt, dass auch
die baltischen Staaten russische Minder-
heiten haben. Aus allen diesen Griinden
ist eine Verbesserung der multinationalen
militirischen Zusammenarbeit zur Ergin-
zung und Abstiitzung diplomatischer Be-
miihungen unerlisslich.

Sie haben das Stichwort «imultinationale
Kooperation» gegeben. Dabei kommt der
Zusammenarbeit zwischen der NATO
und der EU eine hohe Bedeutung zu. Wel-
che Miglichkeiten zur Optimierung die-
ser Kooperation sehen Sie?

Es sind ja im Grunde genommen im-
mer dieselben Nationen, die in diesen
zwei Organisationen mitwirken. Nichs-
tes Jahr findet eine grosse Ubung voraus-
sichtlich in Spanien und Portugal statt,
bei der die Zusammenarbeir zwischen
NATO-Truppen und EU-Kampfverbin-
den einem Test unterzogen werden soll.
Wihrend die «Batde Groups» fiir den Ein-
satz in nicht allzu schwierigen Lagen ge-
eignet sind, soll die NRF in einem wei-
teren Einsatzspektrum zum Tragen kom-
men. Schon aus solchen Griinden ergibe
sich eine Arbeitsteilung. Aus meiner Sicht
ist entscheidend, dass die USA zum ers-
ten Mal der NRF Bodentruppen in Bri-
gadestirke zur Verfiigung stellen. Dieses
Engagement stirke nicht nur die NRE
sondern es wird auch einen positiven Ein-
fluss auf die Zusammenarbeit mit der EU

haben.

Wie gross aber ist die Bereitschaft der Ame-
rikaner, zusitzliche Mittel fiir diese Auf-
gaben aufzubringen?

Alle Linder stehen unter finanziellem
Druck. So gesehen wird man in Wales eine
faire Debatte fithren miissen. In Europa
stehen rund 1,8 Millionen Soldaten im
Dienst. Mehr brauchen wir vermutlich

ASMZ 07/2014 5



Aktuelles

nicht. Was aber Not tut, ist eine intelligen-
tere Nutzung dieses Potenzials mit dem
Ziel, es besser auf die Gefechtsfithrung
auszurichten. Ob «Zusammenfiihren und
Teilen» oder Rollenspezialisierung wirk-
lich in allen Lagen funktionieren kann,
will ich augenblicklich nicht
beurteilen. Sicher ist aber, dass
die gemeinschaftliche Nut-
zung von militirischen Syste-
men Probleme der raschen Ver-
fiigharkeit in kritischen Situa-
tionen stellen kann.

Heisst das ganz konkret, dass
man auch dazu bereit sein muss,
die Verteidigungsbudgets wie-
der bochzufabren?

Man muss dies zumindest
priifen. Bei den zunehmend
steigenden Preisen fiir Riis-
tungsmaterial — denken Sie al-
lein schon an das amerikani-
sche Kampfflugzeug vom Typ
F-35 —wird es fiir kleinere Na-
tionen auch bei héheren Ver-
teidigungsbudgets schwierig,
mirzuhalten. Gemeinsame Be-
schaffungen und Spezialisie-
rungen kénnen einen Ausweg
bieten. So arbeiten die belgi-
sche und die niederlindische

General Hans-Lothar Domrose.

iiber die Biihne gegangen. So gab es kei-
ne iibermissig hohe Zahl von Uberfillen,
und von Bestechungen haben zumindest
wir nichts erfahren. Dass inzwischen {iber
3000 Beschwerdefille behandelt worden
sind, zeigt, dass das System funktioniert.

Es gab und gibt aber immer noch einen
Gegner: die Taliban. Wie soll man mit die-
sent aus Sicht der NATO umgehen?

Das urspriingliche Ziel der Mission
war die Schliessung der Terror-Ausbil-
dungslager. Das haben wir geschafft. Un-
terschitzt haben wir hingegen,
dass die Taliban nach Pakis-
tan, Jemen und in andere
Linder ausweichen konnten.
In Afghanistan sind sie wei-
testgehend geschlagen. Leider
ist aber die Kaida weiterhin
aktiv. Und in Afrika gehen
Boko Haram und weitere is-
lamistische Terrorgruppen ih-
rem blutigen Handwerk nach.
Auch wenn Afghanistan, wie
es scheint, einen Weg zum
Besseren einschlige, sind wir
unsere Sorgen nicht los. Im
Gegenteil: Afrika mit seinen
fragilen Staaten mirt einer Un-
zahl von Not leidenden Men-
schen befindet sich in Un-
rast, die noch linger andauern
konnte. Oder richten Sie den
Blick nach Syrien, wo zahlrei-
che Terrorgruppen operieren.
Die sogenannten «stabilen»
Staaten werden also noch auf
lange Sicht mit dieser Bedro-

Marine eng zusammen. Die
niederlindische Luftlandebrigade ist Teil
der deutschen Division «Schnelle Krif-
ter. Und ein seit langem eingespieltes Ko-
operationsmodell stellt die deutsch-fran-
zosische Brigade dar. Es miissen aber Mo-
delle gefunden werden, die von den jewei-
ligen nationalen Parlamenten anerkannt
werden.

Die Ukraine bat Afghanistan in der of-
Jentlichen Wabrnebmung in den Hinver-
grund riicken lassen. Wie beurteilen Sie als
Verantwortlicher fiir die logistische und
planerische Unterstiitzung der ISAF-Ope-
ration die dortige Lage?

Ich bin nicht ungliicklich, dass Afgha-
nistan aus den Schlagzeilen gekommen
ist. Aus meiner Sicht ist eine recht posi-
tive Entwicklung zu beobachten. Wir ha-
ben in den letzten zehn Jahren gemein-
schaftlich rund 350 000 Sicherheitskrifte
aufgebaut, Polizei und Streitkrifre. Diese
sind leistungsfihig, sie sind gut motiviert;
und die Umfragen in Afghanistan zeigen,
dass sie auch von der Bevolkerung respek-
tiert werden. Die NATO befinder sich ge-
genwirtig in der Rolle des Beifahrers.
Auch die Wahlen vom 5. April sind gut
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Wenn der politische Ubergangsprozess
weiterhin friktionslos abliuft, dann ste-
hen die Chancen fiir mehr Stabilicit gut.
Die Zahlen der Schulbildung sind be-
merkenswert. Im Weiteren stehen rund
20 Millionen Smartphones im Gebrauch,
die Menschen sind vernetzt und interes-
siert. Mit unserem spiteren Engagement
im Rahmen der Operation «Resolute Sup-
port», mit Beratung und Ausbildungs-
unterstiitzung, wollen witr den Frieden
gewinnen. Wir wollen noch zwei Jahre
bleiben. Dazu brauchen wir allerdings
eine Einladung. Obschon alle Etappen
fiir eine Unterzeichnung des entspre-
chenden bilateralen Abkommens erfolg-
reich durchlaufen werden konnren, z&-
gert Prisident Karzai nach wie vor, diesen
Schlussstrich zu ziehen. Unsere Hoffnun-
gen sctzen wir jetzt auf die neue Regie-
rung, die Ende August die Geschifte
iibernehmen soll. Anschliessend sollen
rund 10000 in fiinf Orten stationierte
Soldaten fiir die erwihnten Aufgaben im
Finsatz stehen. Diese werden aber nicht
mehr auf Patrouillen in Erscheinung tre-
ten. Sie werden in Kasernen und Akade-
mien titig sein.

hung leben miissen. Die Zau-
berformel fiir die Losung solcher Prob-
leme heisst: Gegenseitiger Respekt, Wil-
le zur Versshnung und Wiedereinglie-
derung — genau so, wie dies Charles de
Gaulle und Konrad Adenauer nach dem
fiirchterlichen Elend, das Nazi-Deurtsch-
land iiber Europa gebracht hat, vorgelebt
haben. Und so wird auch Afghanistan zu-
sammen mit seinen Nachbarn einen Ghn-
lichen Weg beschreiten miissen. |

Leicht gekiirzte Fassung des am 28. Mai
2014 in der NZZ erschienenen Textes.

Oberst i Gst
Bruno Lezzi

Dr. phil.
Lehrbeauftragter
Uni Ziirich

8802 Kilchberg ZH
Markus Spillmann
lic. phil. |
Chefredaktor
Neue Ziircher Zeitung
8008 Zirich




	"Ich setze grosse Hoffnungen auf die Schweizer OSZE-Präsidentschaft"

